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Biblisches Menschenbild und
demokratische Ordnung
Albrecht Martin

Mit der Vorlage der beiden Leitanträge „Politik auf der
Grundlage des christlichen Menschenbildes" und „Un-
sere Verantwortung in der Welt" hat der CDU-Bundes-
vorstand dem 36. CDU-Bundesparteitag in Wiesbaden
und damit der Volkspartei CDU eine bemerkenswerte
Aufgabe gestellt.

Albrecht Martin, MdL, Bundesvorsitzender des EAK

Es ist keineswegs selbstverständlich, daß eine Partei
in der Regierungsverantwortung ihre Kraft nicht in der
Bewältigung der tagespolitischen Aufgaben er-
schöpft, sondern sich zutraut, Lösungsvorschläge für
die großen Fragen unserer Zeit sehr bewußt von ihren
geistigen Grundlagen her zu überprüfen. Gerade in
unserer Zeit besteht die Neigung, unter ausdrück-
licher Berufung auf den christlichen Glauben weitgrei-
fende, angeblich alle Not der Welt überwindende
Entwürfe zu entfalten, ohne auch nur einen Gedanken
an die praktischen Möglichkeiten der Verwirklichung
zu verschwenden. Das hat dann zur Folge, daß die
tatsächliche Lösung eines Problems, die praktische
Linderung einer konkreten Not nicht mehr dankbar
zur Kenntnis genommen wird, weil sie von der Voll-
kommenheit naturgemäß weit entfernt bleibt.

Die beiden Leitanträge wollen nicht ein neues Grund-
satzprogramm der CDU bieten, sie erheben auch
nicht den Anspruch, alle wichtigen Bereiche der
Politik zu diskutieren und Lösungen vorzuschlagen.
Aber sie machen den Versuch, wichtige Bereiche der
Innenpolitik wie auch der Außen- und Sicherheitspoli-
tik auf die wesentlichen Probleme zu untersuchen
und Lösungsvorschläge unter bewußtem Bezug auf
das christliche Menschenbild anzubieten.

An der Arbeit an beiden Leitanträgen haben Mitglieder
und Freunde des Evangelischen Arbeitskreises sich
beteiligt.

Unmittelbar nachdem ich von Generälsekretär Dr.
Heiner Geißler die Einladung zur Mitarbeit erhielt und
ohne Kenntnis der für die Leitanträge vorgesehenen
Themen habe ich eine Reihe von Thesen formuliert.



Der Mensch ist mit der ganzen Schöpfung von Gott
erschaffen

— er ist auf diese Schöpfung angewiesen und auf sie
hingewiesen.

Der Mensch ist von Gott in die Verantwortung gerufen'

- darin beruht der Wert und die besondere Würde
allen menschlichen Lebens.

Der Mensch lebt im Vertrauen auf Gott auf eine
Zukunft hin

- er hält deshalb nicht starr an Altem fest, sondern
öffnet sich verantwortlich dem Neuen.

Der Mensch ist auf Gemeinschaft mit Menschen hin
geschaffen

- er trägt daher auch Verantwortung für die anderen
- in den Gemeinschaften der Familie, der Ge-
meinde, des Volkes und Staates, in der Gemein-
schaft aller Menschen.

Der Mensch nimmt seine Verantwortung gegenüber
den Mitmenschen und der Schöpfung wahr, indem er
arbeitet. Das gilt nicht nur für die Erwerbsarbeit,
sondern für alle Tätigkeit, die den Menschen und der
Bewahrung der Schöpfung dient.

Der Mensch erfährt immer wieder, daß Leben und
Menschenwürde bedroht werden - durch ihn selbst
oder durch andere. Deshalb sind Ordnungen notwen-
dig, die Schranken und zugleich Freiheit setzen, und
Macht, die Ordnungen durchsetzt.

Der Mensch erfährt den Wert der eigenen Kultur, der
eigenen Sprache, die ihm Heimat geben, und er

erfährt zugleich die Fremdheit der anderen Kulturen.
Daraus erwächst die Aufgabe, das Eigene zu bewah-
ren und den Fremden zu achten. Unsere Verantwor-
tung wird durch dessen Fremdheit nicht verringert.

Aus diesem Menschenbild ergeben sich die Grund-
werte, die Voraussetzung und zugleich Ziel aller
Politik sein sollen:

Freiheit -

Solidarität -

Gerechtigkeit -

denn nur in Freiheit kann der
Mensch verantwortlich handeln und
Menschenwürde bewahren.

denn nur in ihr bewährt sich die
Verantwortung für Leben und
Würde der Mitmenschen.

denn nur wo sie herrscht, können
Freiheit und Solidarität sich in Frie-
den entfalten und wirksam werden.

Gerade von diesem biblischen Menschenbild her
wissen wir, daß wir die vollkommene Welt nicht
schaffen können, ja daß wir mit jeder Lösung eines
Problems neue Schwierigkeiten hervorrufen, die uns
erneut herausfordern. Das Ziel zu sehen und zugleich
die Grenzen menschlicher Möglichkeiten erkennen,
diese Fähigkeit unterscheidet verantwortlich han-
delnde Politiker von den Ideologen. Wo die vollkom-
mene Welt verheißen wird, sterben Freiheit, Solidar-
ität und Gerechtigkeit. Wo die Grenzen gesehen
werden, kann man Irrtum und Schuld eingestehen,
aber es gibt auch immer die Chance des Neubeginns.
In dieser Erkenntnis ist nach der Auffassung der CDU
die Nähe von biblischem Menschenbild und demo-
kratischer Ordnung gegeben.
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New-Age - Kritische Anfragen an das Neue Zeitalter
Stephan Holthaus

D

Anfang Oktober 1987 berichtete der
Spiegel unter der Überschrift „Direk-
ter Draht zum Jenseits" über die
neue Schülerdroge Okkultismus: „An
bundesdeutschen Schulen ist der
Teufel los: Okkultismus und Spiritis-
mus, Geister- und Dämonenglauben
grassieren in Klassenzimmern und
Jugendzentren. Gegen zwei Schüler,
die sich dem Satan geweiht hatten,
wird diese Woche vor dem Landge-
richt Münster verhandelt - der erste
Todesfall durch Okkultismus."

Okkultismus ist in unserer Gesell-
schaft wieder „in", besonders unter
den Jugendlichen. Schon Anfang
1987 hatte Pfarrer Werner Böcker,
Schulreferent der evangelischen Kir -

ehe in Düsseldorf, gewarnt: „An den
Düsseldorfer Haupt-, Gesamt- und
Realschulen ist Okkultismus die
neue Droge."

Die Renaissance des Okkultismus
und die Hinwendung zu einer neuen
Spiritualität in unserer Gesellschaft
hängen mit einer neuen Geistesbe-
wegung zusammen, die von Amerika
kommend auch unseren Kontinent
im Sturm eroberte.

Zustandsanalyse

Die Gründe für die Existenz einer
New-Age-Bewegung liegen in dem

augenblicklichen Zustand unserer
Gesellschaft. Denn die Vertreter der
neuen Richtung geben vor, ein Re-
zept für die Desiderate unserer Welt
zu haben.

New-Age-Leute bemerken in un-
serer Gesellschaft folgende Span-
nung: auf der einen Seite die mate-
rielle Überversorgung; der techni-
sche Fortschritt scheint grenzenlos,
der Wohlstand breitet sich immer
weiter aus. Andererseits erleben wir
eine seelische Unterversorgung,
einen rapiden Anstieg der Depres-
sionen und Neurosen.
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Der äußere Schein trügt also. Das
Stichwort „Tschernobyl" machte
schlaglichtartig deutlich, daß glo-
bale Krisen die gesamte Mensch-
heit herausfordern. An diesem
Schwachpunkt setzen die Anhän-
ger der neuen Spiritualität an. „Quo
vadis, alter Planet Erde", fragen
heute New-Age-Leute.

Statt Pessimismus, der sich in
den Siebziger-Jahren breitmachte,
ist heute ein neuer Optimismus zu
erkennen. Der Gedanke an ein
Neues Zeitalter gibt dem Menschen
scheinbar eine neue Zielrichtung.
„Wir nehmen unsere Zukunft in un-
sere eigene Hand", so lautet die
Devise.

Skizzierung der New-Age-Bewe-
gung

Unter New Age, dem neuen Zeit-
alter, verstehen die Anhänger der
New-Age-Bewegung ein weltwei-
tes Friedensreich, in dem alle Men-
schen gelernt haben werden, ohne
Konflikte und Probleme, im Ein-
klang mit der Natur zu leben. Sie
wollen mit vereinten Kräften das
Paradies auf der Erde schaffen. Die
Methode, um dieses Ziel zu errei-
chen, ist die Bewußtseinserweite-
rung (Transformation) des Men-
schen.

Das neu eingeläutete Zeitalter ist
das sogenannte „Zeitalter des
Wassermannes" oder das „Aqua-
rianische Zeitalter". Laut astrologi-
sehen Vorstellungen verschiebt
sich der Frühlingspunkt, das ist der
Stand der Sonne am 21. März, alle
2140 Jahre um ein Tierkreiszeichen.
Nach Ansicht einiger New-Age-Ver-
treter stehen wir zum jetzigen Zeit-
punkt an einer solchen Zeiten-
wende. Das Wassermannzeitalter,
Sinnbild für eine globale Bewußt-
seinserweiterung des Menschen,
löst das Fischezeitalter ab. Der Fisch
aber galt seit dem ersten Jahrhun-
dert als das Symbol der Christen.

Zündender Faktor der explo-
sionsartigen Ausbreitung der New-
Age-Welle war das Buch „Die sanfte
Verschwörung" der amerikanischen
Journalistin Marilyn Ferguson und
der Bestseller „Wendezeit. Bau-
steine für ein neues Weltbild" des
österreichischen Physikers Fritjof
Capra. Als Kultstätten dieser Be-

wegung gelten das schottische
Findhorn und das kalifornische Esa-
len.

Bei der New-Age-Bewegung fällt
die starke Verbindung mit östlichen
Gedanken auf. Buddhistische und
hinduistische Lehren erfreuen sich
einer erstaunlichen Beliebtheit, die
durch die Massenmedien einer brei-
ten Öffentlichkeit präsentiert wer-
den. So glaubt heute schon jeder
fünfte Deutsche an die altindische
Lehre der Reinkarnation, an die Wie-
derverkörperung nach dem Tode.
Bekannte Medienstars wie Shirley
Mac Laine oder die berühmte Ster-
beforscherin Elisabeth Kübler-Ross
stoßen ins gleiche Hörn: „Wir haben
alle schon einmal gelebt."

Ein weiteres Charakteristikum der
bunten New-Age-Bewegung ist die
Vereinigung aller Religionen. Bei
Sir Georg Trevelyan, dem englischen
Vater der New-Age-Bewegung, tritt
dieser religionsvermischende und
pantheistische Aspekt der gesamten
Bewegung offen zutage. Für Treve-
lyan gibt es keinen Unterschied zwi-
schen Jesus Christus, Buddha und
anderen Göttern. Jeder Mensch ist
für ihn ein Gott. Auch die Natur wird
bei Tevelyan vergöttlicht.

Konkrete Ansätze des New-Age-
Denkens

Die New-Age-Bewegung arbeitet
in vielen Bereichen der Gesellschaft
gleichzeitig. Die Gefährlichkeit und
das Neue dieser Geisteshaltung lie-
gen eben darin, daß alle Wirklich-
keitsgebiete in das neue Denken
einbezogen werden. Damit stellt
New Age eine neue Weltanschau-
ung dar, die eine ideologische Ver-
änderung unserer Gesellschaft an-
strebt. Die Einflüsse und Vorstellun-
gen in den einzelnen Fachgebieten
werden im folgenden kurz darge-
stellt:

New Age und Wirtschaft

Pseudoreligiöse Elemente prä-
gen die New-Age-Wirtschaft: Linda
Ackermann, eine der führenden
Vertreterinnen des New-Age-Ma-
nagement, sprichtvon einer „UnterT
nehmenstransformation". Unter-
nehmen werden von ihr als Energie-
felder, als lebende Systeme ver-
standen, die miteinander in Bezie-
hung treten können.

Neben der Managerschulung
des kommerziell ausgerichteten
„Bewußtseins-Erweiterungs-Pro-
gramms" der „United-Human-Or-
ganisation", die in ihren Kursen
„den göttlichen Funken im Men-
schen" freilegen möchten und mit
„weißer" Magie arbeiten, treten be-
sonders der Unternehmensberater
Gerd Gerken mit seiner Zeitschrift
„Radar für Trends" und Gerd Am-
melburger in den Vordergrund. Das
„Kreative Haus" in Worpswede von
Helmut Weyh gilt zudem als ein
Multiplikator der neuen Manager-
zeit.

So erhofft man sich die Rettung
der Wirtschaft durch den veränder-
ten Menschen, der durch Yoga,
Meditation und die göttlichen Kräfte
das neue Zeitalter verwirklichen
soll.

New Age und Politik

„Die Grünen" in der Bundesrepu-
blik Deutschland werden beson-
ders seit dem New-Age-Buch von
Charlene Spretnak als eine typische
„New-Age-Partei" bezeichnet. Auf
Burg Stettenfels trafen sich einige
ihrer Anhänger 1986 zu einer „Öff-
nung gegenüber spirituellen Sicht-
weisen". Die Vorträge hielten Red-
ner der New-Age-Szene: Peter
Russell, Claudio Hofmann und Wal-
ter Frank. In Workshops wurden
typische Themen des neuen Zeital-
ters erörtert, so z. B. „Schamanisti-
sche Phantasien" oder „Atem,
Energie und Intuition".
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Rudolf Bahro, der abgeschobene
Regimekritiker der DDR und einer
der Gründungsväter der Grünen,
fordert heute eine Berücksichtigung
der spirituellen Dimension bei den
Grünen. Er strebt „die Neugrün-
dung der Gesellschaft auf bisher
unerschlossene, unentfaltete Be-
wußtseinskräfte" an, eben eine
„spirituelle Renaissance".

Im New Age soll die „Metapolitik"
die gegenwärtige Demokratie ablö-
sen. In ihr treten an die Stelle von
Parteien bloße Interessengemein-
schaften.

New Age und Physik

Auch in der Physik scheint eine
Zeitenwende angebrochen zu sein.
Das alte mechanistische Weltbild,
in dem das Universum als eine Ma-
schine betrachtet wurde und in dem
der Mensch ein machtloses Zahn-
rädchen war, scheint endgültig vor-
über.

Der aus Österreich stammende
und in Kalifornien lehrende Physiker
Fritjof Capra fordert eine organi-
sche, ökologische und ganzheitli-
che Weltanschauung - ein neues
Paradigma. Laut Capra stehen alle
Teile des Universums in Wechsel-
beziehung zueinander. Aus der
Lehre der Quantenmechanik ergibt
sich für ihn die Gewißheit, daß der
Mensch die Welt erschafft und be-
einflußt, daß Mensch und Natur ei-
gentlich identisch sind.

Ein vollständiges Verstehen der
Natur kann es laut Capra nicht ge-
ben. Aber: für Capra lebt die Natur
und sie scheint ein eigenes Bewußt-
sein zu haben. Der amerikanische
Wissenschaftshistoriker Morris
Berman spricht in diesem Zusam-
menhang von der „Wiederverzau-
berung der Welt".

Daraus versteht sich auch das
Ansinnen der New-Age-Anhänger,
eine Synthese zwischen Natur und
Mensch herzustellen, da beide eng
miteinander verwandt zu sein
scheinen und erst ihre Vereinigung
eine echte Harmonie auf dieser
Erde schaffen wird.

New Age und Biologie

Peter Russell, eine der Schlüssel-
figuren der New-Age-Bewegung,
schreibt in seinem Bestseller „Die
Erwachende Erde" von einem be-

vorstehenden universalen Evolu-
tionssprung des menschlichen Gei-
stes, welcher den nächsten Schritt
auf der Evolutionsleiter der
menschlichen Entwicklung darstel-
len soll. Er sieht die gesamte
Menschheit als ein riesiges Nerven-
system, ein Globalhirn, das kurz vor
der Vollendung einer Bewußtseins-
erweiterung steht. Je mehr Men-
schen sich der neuen Spiritualität
zuwenden werden, desto eher wird,
laut Russell, der neue Evolutions-
sprung erfolgen. Russell selber ist
ein Schüler von Maharishi Mahesh
Yogi und bezieht sich in seiner
Schrift auf den katholischen Jesui-
ten Teilhard de Chardin und den
Inder Sri Aurobindo.

Auch Rupert Sheldrakes „mor-
phogenetische Felder" sollen Rus-
sells Thesen unterstützen. Sollten
sich genügend Anhänger für die
New-Age-Gedanken interessieren,
so würde durch „morphische Reso-
nanz" die gesamte Menschheit
quasi automatisch zur New-Age-
Bewegung überlaufen.

New Age und Medizin

Das Stichwort der New-Age-Me-
dizin lautet „Ganzheitlichkeit".

Das heißt nun nicht nur eine Ab-
sage an die Anonymität der Großkli-
niken und an die rein allopathische
Medizin, es bedeutet vielmehr das
Vertrauen in die eigenen Selbsthei-
lungskräfte des Menschen. Der
Schulmedizin wirft man vor, daß sie
das Umfeld der Krankheit vernach-
lässige und nur die Symptome be-
handle. Ganzheitliche Medizin be-
rücksichtige dagegen die Einheit
von Körper, Seele und Geist. Hei-
lung im New Age heißt in diesen
Kreisen Selbstheilung, denn jeder
Mensch hat in sich erstaunliche
Genesungskräfte, die er durch ge-
wisse Übungen freisetzen kann.

Dabei erleben die Geistheiler eine
ungeahnte Resonanz. Auch scha-
manistische Praktiken werden dis-
kutiert und angewendet. Man ver-
einnahmt die „sanften Heilverfah-
ren" wie Homöopathie, Akupunktur
und die diagnostische Irisdiagnose,
um die ganzheitliche Gesundheit
wiederherzustellen.

Theologische Beurteilung der
New-Age-Spiritualität

Bei einer Beurteilung der ganzen
New-Age-Bewegung kann man un-
möglich bei allen Einzelheiten und
Erscheinungsformen ansetzen,
sondern es können nur generelle
Leitlinien bewertet werden.

Ausgangspunkt meiner Kritik ist
dabei das Wirklichkeitsverhältnis der
Bibel, die ein Maßstab und Beurtei-
lungskriterium für jede Geistesströ-
mung darstellt. Die Leitlinien des bib-
lischen Realismus im Blick auf die
Welt und den Menschen können
aber auch für den Nicht-Glaubenden
eine sinnvolle und überzeugende
Wirklichkeitsschau bilden.

Von dieser Grundlage aus sind
folgende Kritikpunkte aufzugreifen:

Falsches Menschenbild:

Die New-Age-Bewegung leugnet
prinzipiell die Sündhaftigkeit des
Menschen. Sie sieht nur den guten
Kern im Menschen, der auf dem
Weg zurück zur Wiedervereinigung
mit dem Göttlichen ist. Durch den
göttlichen Kern soll so der Mensch
die harmonische Zukunft aus eige-
ner Kraft bauen können.

Die Selbstvergötzungstendenz
des Menschen wird in der gesam-
ten New-Age-Bewegung überdeut-
iich. Der Mensch ist nicht mehr
Geschöpf, sondern Schöpfer, er
wird nicht mehr geheilt, sondern er
heilt sich selber, er findet sich
selber, er verwirklicht sich selber.
Die alte Ursünde, daß sich der
Mensch zum Gott machen will (so
in Gen. 3,5), findet sich hier auf
breitester Front.
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Die Bibel redet dagegen eindeu-

tig von der Sündhaftigkeit des Men-
schen. Erlösung, Sinn und Orientie-
rung kommen von außen an den
Menschen heran, eben von Gott
selber. Zwar besitzt der Mensch
erstaunliche Fähigkeiten und
Kräfte, aber sie sind durch seine
Geschöpflichkeit begrenzt. Evolu-
tionssprünge hin zu einer Über-
menschheit werden nicht stattfin-
den, vielmehr spricht die Bibel von
einem zunehmenden Chaos und ei-
nem Abfall der Menschheit.

Auch die Lehre von der Reinkar-
nation, die heute so beliebt ist, wird
von der Bibel nicht geteilt. Dort
heißt es eindeutig, daß der Mensch
nur ein Leben hat und danach ins
Gericht kommt (Hebräer 9,27).

Falsches Weltbild:

Die Welt, die Natur und das Uni-
versum werden im New-Age-Sy-
stem verspiritualisiert. In der Mate-
rie steckt scheinbar ein Bewußt-
sein, d. h. wir Menschen sind mit ihr
geistig verwandt.

Bei der Weltsicht der New-Age-.
Anhänger handelt es sich um die
Anschauung des „Monismus". Da-
bei wird die Einheit des Universums
herausgestellt und die Verwandt-
schaft aller Lebewesen betont. Die
beiden Gegenpole der Wirklichkeit,
genannt Yin und Yang, sollen durch
die Bewußtseinserweiterung des
Menschen miteinander harmoni-
siert werden.

Die neue Spiritualität und ihr mo-
nistisches Weltbild hält der bibli-
schen Weitsicht nicht stand. Sehr
wohl gilt auch für Christen, die Um-
welt als gute Schöpfung Gottes zu
schützen. Aber die Schöpfungs-
und Heilsgeschichte Gottes ma-
chen deutlich, daß die Materie ein
Geschöpf Gottes ist, ohne Bewußt-
sein und Geist. Der Mensch soll
diese Schöpfung bewahren, aber
auch über sie herrschen (1. Mose
1,28). Eine spiritualisierte Wirklich-
keit führt dagegen zu leicht in den
Bereich der Naturvergötzung, in
den Götzendienst.

Die Bibel kennt auch nicht die
Yin- und Yang-Kräfte, die unser
Leben bestimmen. Vielmehr sieht
sie den einen wirkenden Gott hinter
den Phänomenen dieser Welt. Mo-
nistische Vorstellungen sind ihr
fremd.

Falsches Gottesbild:

In der New-Age-Bewegung wird
die religiöse Komponente bewußt
miteinbezogen. Ohne den Glauben
an eine höhere Macht wird man in
der Bewegung keinen Anschluß fin-
den. Die Vorstellungen über Gott
gehen dabei aber stark auseinan-
der.

Die einen sehen den Menschen
als Gott an. Heil und Erlösung kom-
men hier nicht von außen, sondern
aus dem inneren, göttlichen Poten-
tial des eigenen Selbst.

Andere versuchen dagegen, die
Götter der einzelnen Religionen
durch eine kolossale Religionsver-
mischung in einen Topf zu werfen.
Eine Welteinheitsreligion soll ge-
schaffen werden, in der alle Götter
der Religionen gleichberechtigt ne-
beneinander herrschen.

Ein weiteres Charakteristikum
der ganzen Richtung zeigt sich da-
bei in der Entpersonalisierung Got-
tes. Gott ist eine Kraft, eine Macht,
ein Beeinflussungsfeld, kein perso-
nales Wesen. Gerade die Fantasy-
und Science-Fiction-Welle hat die-^
sen Gedanken populär gemacht.

Das neue Gottesbild der New-
Age-Bewegung ist nicht das bibli-
sche Gottesbild. Im Gegensatz zu
allen anderen Religionen haben wir
es im Christentum mit einem persön-
lichen Gott zu tun, der in Jesus
Christus selber Mensch wurde. Ge-
rade die Inkarnation Gottes im
Fleisch wird von manchen New-Age-
Denkern abgelehnt, da sie Gott nur
als eine unfaßbare Allmacht jenseits
unseres Erkenntnisvermögens ver-
stehen können (vgl. 1. Johannes 4,3).

Zudem sind wir Menschen keine
Götter und tragen auch keinen gött-
lichen Funken in uns. Zwar sind wir
Ebenbilder Gottes, aber der Sün-
denfall hat uns endgültig von Gott
getrennt. Der Mensch ist gefallenes
Geschöpf des Universum, das erst
im Eschaton zu seiner ursprüngli-
chen Qualität zurückkehren wird.

Falsches Zukunftsbild:

Eines muß man den New-Age-
Anhängern attestieren: Sie haben
die Schwachpunkte unserer Gesell-
schaft erkannt und drängen auf eine
Änderung, um der drohenden
Selbstvernichtung zu entgehen. Zu
lange haben wir uns, auch die Chri-

Fairneß im Sport
Der Vorsitzende des Rates der EKD,
Bischof Dr. Martin Kruse (Berlin),
und der Vorsitzende der Deutschen
Bischofskonferenz, Bischof Dr. Karl
Lehmann (Mainz), haben in einem
gemeinsamen Wort gegenüber dem
Präsidenten des Deutschen Sport-
bundes, Hans Hansen, die Positio-
nen beider Kirchen zum Thema
„Fairneß -im Sport" deutlich ge-
macht.

Im Sport habe „seit jeher das Gebot
der Fairneß einen festen Platz." Fair-
neß meine dabei aber nicht nur das
Einhalten von Regeln, sondern
drücke vielmehr eine Haltung des
Sportlers aus: „die Achtung des
Gegners und die Wahrung seiner
körperlichen und seelischen Unver-
sehrtheit." Fair handle, wer vom an-
deren her denke.

. Beide Kirchen machen in ihrem Auf-
ruf deutlich, daß sie mit Sorge auf
zunehmende Fehlentwicklungen
blicken: „Um des Erfolges willen
werden immer wieder die Grenzen
des Erlaubten überschritten.'" Die
Gründe hierfür werden darin gese-
hen, daß Sportler und Trainer oft
unter „einem maßlosen Erwartungs-
druck" stehen. Verletzungen von
Sportlern seien die Folge „viel zu
hoher Anforderungen und eines
überharten Einsatzes."

Quelle: EKD Informationen

sten, auf unserem Wohlstand aus-
geruht und nicht an die Zukunft
gedacht. Ein neues Zeitalter ist drin-
gend nötig!

Es steht allerdings in Zweifel, ob
der Mensch aus sich heraus fähig
ist, diese goldene Zeit, dieses irdi-
sche Paradies zu schaffen. Ein Blick
in die Geschichte zeigt, daß es
immer wieder Erneuerungsbewe-
gungen gegeben hat, die ein neues
Zeitalter der Harmonie schaffen
wollten. Sie scheiterten nicht nur an
der Undurchführbarkeit ihrer Pro-
gramme, sondern auch an der eige-
nen Unfähigkeit und Sündhaftig-
keit. Die Änderung des Menschen
ist nach der biblischen Zustands-
analyse nur durch die Hinwendung
zu Jesus Christus möglich, der
mich von der eigenen Unzulänglich-
keit befreit.

Die Bibel macht zudem deutlich,
daß nur Jesus Christus durch seine
Wiederkunft ein neues Zeitalter der
Harmonie schaffen wird (Offenba-



rung 21). Als Christ ist man daher
von dem Zwang befreit, ein neues
Zeitalter schaffen zu müssen, denn
man rechnet mit dem ewigen Para-
dies Gottes. An keiner Stelle der
Bibel wird daraus eine Aufforderung
zum Fatalismus. Aber diese Zu-
kunftssicht befreit von utopisch-
eschatologischen Heilserwartun-
gen, in denen die menschliche Tat
im Mittelpunkt steht.

Falsches Religionsbild:

Die Vermischung der Religionen
zu einer Welteinheitsreligion führt
zwangsläufig zur Auflösung der
Wahrheitsfrage. In einer Art „höhe-
ren Synthese" werden in der New-
Age-Bewegung widersprüchliche
Aussagen auf einen Nenner ge-
bracht und damit wird die Wahrheit
relativiert.

Der Absolutheitsanspruch des
Christentums steht der Religions-
vermischung diametral entgegen.
Die Offenbarung des Johannes
spricht von einer Welteinheitsreli-
gion, die am Ende derTage über die
ganze Welt verbreitet sein wird (Of-
fenbarung 13). Der religiöse Mittel-
punkt dieser globalen Religion wird
dabei der Antichristus sein, der als
Gegenspieler Jesu auftritt.

Aus dieser Perspektive erschei-
nen die Bemühungen mancher
New-Age-Vertreter um eine Welt-
einheitsreligion mehr als bedenk-
lich. Auch wenn man die Bewegung
als Ganzes nicht mit dem Antichri-
sten gleichsetzen sollte, so gehen
die Tendenzen doch in ähnliche
Richtungen.

Falsches Heilsbild:

Charakteristisch für viele New-
Age-Kreise ist die Öffnung für den

gesamten Bereich des Okkult-Ma-
gischen. Von der Wirklichkeit hinter
unserer sichtbaren Welt ersehnt
man sich die Er-lösung.

Vor diesem magisch-okkulten
Weg des neuen Zeitalter sei aller-
dings gewarnt. Die Bibel weiß um
ein dämonisches Reich in einer an-
deren Dimension unserer Wirklich-
keit. Der Kontakt mit den Wesen
dieses Bereiches wird in der Bibel
ausdrücklich verboten (so in 5.
Mose 18,1 Off.), denn die Mächte
können Menschen unter ihre Ge-
walt bringen.

Eins aber wird in der Bibel zudem
immer wieder betont: Es gibt Befrei-
ung aus der dämonischen Welt
durch den Glauben an Jesus Chri-
stus. In ihm liegt die Antwort auf alle
Er-lösungssehnsucht des Men-
schen.

Wer so den geistigen Weg man-
cher New-Age-Kreise mitgeht, ge-
langt am Ende in dämonische Ab-
hängigkeiten, bei Jesus Christus
dagegen in die Freiheit eines ziel-
orientierten Lebens.

Zusammenfassung

New-Age und Christentum bilden
zwei sich ausschließende Sichtwei-
sen der Wirklichkeit. Eine Verbin-
dung von beiden Systemen ist ein
unmögliches Unterfangen.

Die New-Age-Bewegung offen-
bart sich dabei als ein Konglomerat
von esoterisch-okkulten und östli-
chen Heilslehren, die in alle Berei-
che der Gesellschaft unter pseudo-
wissenschaftlichen Begründungen
eingeflößt werden sollen.

Einladung zu einer EAK-Regionalveranstaltung für Mittelhessen

Mut machen statt Angst machen -
Das christliche Menschenbild als Ausgangspunkt einer Politik

für das Leben des ungeborenen Kindes

Ruth Hieronymi, MdL
Diskussionsbeiträge durch:

Evangelisches Dekanat - Evangelische Allianz • Pro Familia, Gießen

Dienstag, den 28. Juni 1988,20.00 Uhr
Gießen, Martinshof

Anmeldungen an: Klaus Frömmelt, Am Sportplatz 6,6300 Gießen, Telefon: 0 64 03/8619

Aus der Sicht der Bibel müssen
solche Bestrebungen scharf verur-
teilt werden. Der Umgang mit Gei-
stern aus dem Jenseits und das
utopische Vertrauen auf die eigenen
Kräfte des Menschen führen den
Zeitgenossen weg vom wahren
Gott und treiben ihn in die Arme des
Verführers der Welt und damit in
sein eigenes Verderben.

Für Christen bleibt die gesamte
New-Age-Bewegung eine Heraus-
forderung, unsere Gesellschaft mit
der Botschaft des Evangeliums zu
erreichen. Durch die neue Öffnung
der westlichen Zivilisation für das
Übersinnliche haben wir den Auf-
trag, dieses Vakuum mit der richti-
gen Anschauung zu füllen - dem
christlichen Glauben, der allein eine
Antwort auf die Erlösungssehn-
sucht des Menschen geben kann.

Anm.: Folgende Titel, die sich kritisch mit
der New-Age-Bewegung auseinanderset-
zen, seien empfohlen:

Lutz v. Padberg, New-Age und Feminismus.
Die neue Spiritualität, .Asslar: Schulte und
Gerth, 1987

Reinhard König, New Age. Geheime Gehirn-
wäsche. Wie man uns heute für morgen
programmiert, Neuhausen-Stuttgart, 1987

Douglas Groothius, Unmasking the New
Age, Downers Grove: Inter Varsity, 1986.

Veranstaltung des
EAK Rhein-Sieg

und des EAK Bonn

Zwischen
Gazastreifen und

Golanhöhen -
Israel heute

Norbert Chauvistre
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Was ist das eigentlich - Feministische Theologie?
Katharina Schöllgen

Für viele Christen ist das Wort „Femi-
nistische Theologie" zum Reizwort
geworden, auf das sie mit Empörung
und Ablehnung reagieren. Daß etwas
so Ernsthaftes wie Theologie und
etwas so Umstrittenes und Affektge-
ladenes wie Feminismus zusammen-
gebracht werden, kommt ihnen är-
gerlich, wenn nicht sogar blasphe-
misch vor.

Und in der Tat scheinen manche
Äußerungen feministischer Theolo-
ginnen mit dem jüdisch-christlichen

O Gottesglauben, der ja der Gegen-
stand der Theologie ist, nicht mehr
viel zu tun zu haben. Mary Daly zum
Beispiel schreibt in ihrem Buch
Gyn/Ökologie, der dreieinige Gott
sei „...ein'.sublimer' (und daher
kaschierter) erotischer, männlich
homosexueller Mythos, die perfekte
rein männliche Ehe, der beste Jun-
gensclub, das Muster-Mönchsklo-
ster ...", die Eucharistie sei ein „ver-
kappter Vampirismus". Christa Mu-
lack fordert aus der Ablehnung ei-
nes rein männlich geprägten Got-
tesbildes heraus: „Statt eines Got-
tes brauchen wir nunmehr eine
.Gottheit'..." Aussagen wie „Wir
sind ja selbst die Göttin", wie sie bei
Vertreterinnen der Matriarchalen
Spiritualität zu finden sind, schei-
nen mehr mit New Age als mit

(^j, Christentum zu tun haben.

Wenn das die Feministische
Theologie ist, scheint ihr gegenüber
zumindest Skepsis angebracht zu
sein. Aber sind Daly und Mulack die
Feministische Theologie?

Wenn man die Literatur betrach-
tet, die zum Thema Feministische
Theologie erschienen ist, stellt man
sehr schnell fest, daß sie außeror-
dentlich vielfältig ist, ja, daß diese
Vielfalt eines ihrer Merkmale ist.

Es soll hier nicht darum gehen,
bestimmte Richtungen als „harm-
los", andere als „gefährlich" oder
„extrem" zu kennzeichnen; viel-
mehr soll erklärt werden, wie
Frauen aus bestimmten Erfahrun-

, gen, die sie mit Glaube und Kirche
( gemacht haben, bestimmte Konse-

quenzen gezogen und Wege einge-

schlagen haben. Denn Feministische
Theologie versteht sich als kontext-
und erfahrungsbezogene und -be-
gründete Theologie, und daher nicht
als festes Theoriegebäude, sondern
als Prozeß oder Weg.

Was sind nun die Erfahrungen,
die Frauen bewegen, neu über den
Glauben an Gott und über die Welt,
in der sie leben, nachzudenken?

Sie können kurz mit dem Stichwort
„Androzentrismus" beschrieben
werden, das heißt mit der Beobach-
tung, daß fast alle Lebensbereiche
vom männlichen Standpunkt her und
auf ihn hin gesehen werden. Das gilt
für die soziale Struktur unserer Ge-
sellschaft, die Arbeitsbedingungen

•und Arbeitschancen, die Familien,
den Wissenschaftsbetrieb, die Poli-
tik, die Sprache (Stichwort: „Frauen
sind ja mitgemeint"), und eben auch
für die Theologie. Hier kommt die
Frau entweder nicht vor oder wird,
zumindest untergründig, als nicht
ganz vollwertig angesehen, auf jeden
Fall als „anders" als der Mann, das
heißt, sie wird durch den Mann und
ihr Verhältnis zu ihm definiert. Einige
wenige Beispiele seien genannt:
Rechtlich sind Frauen, vor allem in
katholischen Kirchen, den Männern
nicht gleichgestellt. Sie können in
der katholischen Kirche nicht ordi-
niert werden. Auch in der evangeli-
schen Kirche sind die Strukturen fast
ausschließlich patriarchalisch ge-
prägt, und das geben sogar kirchli-
che Würdenträger zu. Im Gottes-
dienst ist meist nur von „brüderli-
cher" Gemeinde und von den „Söh-
nen" Gottes die Rede. In der Kir-
chengeschichtsschreibung sind
Frauen kein Thema.

Diese nur kurz skizzierten Erfah-
rungen haben bei Frauen zu unter-
schiedlichen Reaktionen geführt.

Für Veränderungen
innerhalb der Kirche

In den 60er Jahren begannen sie,
sich gegen die „wissenschaftliche"

Festschreibung ihrer Funktion als
Ehefrauen und Mütter, die ihnen so-
wohl im gesellschaftlichen als auch
im kirchlichen Bereich zukam, zu
wehren und sie in Frage zu stellen.
Sowohl in der Bibel, die für die Kirche
ja normativ ist, als auch in der Ge-
schichte habe es Frauen gegeben,
die diesem einseitig durch das 19.
Jahrhundert geprägten Bild nicht ent-
sprachen. Denn erst mit der Trennung
der Bereiche Wohnen und Arbeiten
durch die Industrialisierung wurde die
Tätigkeit der Frau auf den engen Be-
reich der Haushaltsführung und der
Kinderaufzucht eingeschränkt.

Nun begannen Frauen, die Re-
formwilligkeit der Kirche in dieser
Zeit des Aufbruchs an deren Willen
zu messen, die Situation von Frauen
zu verbessern. Die Kritik entflammte
vor allem an der Frage der Fraue-
nordination - die allerdings die Amt-
sträger der katholischen Kirche nach
wie vor für nicht diskutabel halten.

Zusammenfassend läßt sich sa-
gen, daß in den 60er Jahren Frauen
für Veränderungen innerhalb der
Kirche stritten und auf die Verstän-
digungsbereitschaft der Kirchen-
männer setzten.

Wachsendes Interesse für
Frauenfragen

Mit der Neuen Frauenbewegung
der 70er Jahre änderte sich das. Die
Erfahrungen vom Nichtvorhanden-
sein der Frauen im kirchlichen und
gesellschaftlichen Bereich, vom
Nichternstnehmen ihrer Belange,
führten zu einer radikaleren Kritik der
patriarchalischen Verhältnisse, zur
Entfernung und Entfremdung von der
konkreten Kirche, und zu verstärkter
Zusammenarbeit von Feministinnen
und Theologinnen. Gleichzeitig aber
wurde die Frauenforschung ver-
stärkt, und das Interesse für Frauen-
fragen wuchs sogar in den Großkir-
chen (s. .EKD-Studie zu „Die Frau in
Familie, Kirche und Gesellschaft" von
1979).

Über die Feststellung ihrer Diskri-
minierung - und ihrem Zorn darüber
- hinaus versuchten Frauen nun,



die ihnen eigene Identität zu finden.
Für viele stellte sich dabei die Frage,
ob sie in einer solcherart verfaßten
Kirche, die über Jahrhunderte hin-
weg ein einseitig patriarchalisches
Gottes- und Menschenbild gehabt
hatte, überhaupt noch leben woll-
ten. Sie meinten zu sehen, daß
nicht nur die Amtsträger und Theo-
logen, sondern die christliche Reli-
gion an sich frauenfeindlich und
damit menschenfeindlich sei:
„Wenn Gott ein Mann ist, sind die
Männer göttlich" (Daly). Sie be-
schlossen, wie zum Beispie! die
ehemals katholische Theologin
Mary Daly, die Kirche zu verlassen
und eine neue, nachchristliche Kul-
tur und Religiosität aufzubauen. Vor
allem in den USA gab es viele Ver-
treterinnen dieser Richtung, die
heute noch.nachwirkt.

Andere blieben bewußt innerhalb
der jüdisch-christlichen Tradition
und Religion und versuchten von
hier aus, das für Frauen befreiende
und identitätsbildende Moment die-
ser Tradition zu erarbeiten.

Im folgenden sollen ein paar An-
satzpunkte feministisch-theologi-
scher Überlegungen aufgezeigt
werden. Dabei sollte immer mitbe-
dacht werden, daß Feministische
Theologie sich als prozeßhafte
Theologie versteht, die eine Ent-
wicklung in Gang setzen und be-
schleunigen will, die wegführt von
einer androzentrischen Theologie,
einem androzentrischen Men-
schenbild und androzentrischen
Denkstrukturen.

Exegese und Bibeltheologie

Schon in den 60er Jahren begann
die erste Generation der Theologin-
nen, sich für die Aussagen der Bibel
zum Verhältnis von Mann und Frau
und für das biblische Menschenbild
zu interessieren. Dabei kamen vor
allem folgende Themen in den
Blick: die Schöpfungsberichte, das
biblische Gottesbild, Frauengestal-
ten des Alten und Neuen Testa-

. ments, das Verhältnis Jesu zu den
Frauen und die Stellung der Frauen
in den ersten Gemeinden, wie sie
sich in der neutestamentiichen
Brief literatur darstellt.

Hier wurden Ergebnisse erarbei-
tet, die den Horizont des traditionel-

len Schriftverständnisses erweiter-
ten. Sie ermutigten viele Frauen,
sich mit der Bibel zu beschäftigen,
weil sie sich mit Hilfe dieser Ergeb-
nisse besser darin wiederfinden
konnten. Zum Beispiel machte die
feministische Exegese darauf auf-
merksam, daß Gott im Alten Testa-
ment viele weibliche Eigenschaften
zugeschrieben werden, daß es im
Alten Testament herausragende
Frauengestalten gibt, die an ent-
scheidenden Stellen der Ge-
schichte des Volkes Israel stehen
(z. B. Judith, Esther, die Prophetin
Hulda). Auch fand die feministische
Bibelwissenschaft heraus, daß
Frauen wie Männer in der frühen
Kirche führende Positionen inne-
hatten. Die Zurückdrängung der
Frauen ist als Anpassung an die
antike Umwelt zu verstehen und
zeigt sich bereits in den späten
Schichten des Neuen Testaments.
Besonders deutlich wird dies bei
dem folgenreichen Redeverbot für
Frauen in 1 Kor14,33b-35. Exege-
t(inn)en haben nachgewiesen - und
dies ist in der Wissenschaft allge-
mein akzeptiert -, daß es sich bei
dieser Textstelle um eine spätere
Einfügung aus der Zeit der Pastoral-
briefe handelt, sie also nicht pauli-
nisch ist.

In den 70er Jahren radikalisierte
sich die Bibelkritik bei einem Teil
der feministischen Theologinnen
und sie verließen das Feld der bis-
herigen Exegese. Für diese Frauen
standen Androzentrik, Patriarcha-
lismus und Antifeminismus der Bi-
bel unabänderlich fest. Phyllis Tri-
ble schrieb: „Wenn du dich für den
Gott deiner Väter entscheidest,
dann liefert die Bibel dir Modelle für
deine Sklaverei. Wählst du aber
den Gott der Schwesterlichkeit, so
mußt du der patriarchalischen Reli-
gion absagen und ohne Modelle
deine Freiheit einfordern".

Der größte Teil derfeministischen
Theologinnen versuchte aber, in der
biblischen Tradition zu bleiben. Sie
interessierten sich für innerbibli-
sche Mythen, die ein weniger
androzentrisch-anthropomorphes
Gottesbild zulassen und dabei in
die jüdisch-christliche Überliefe-
rung einzuordnen sind. Hierher ge-
hört zum Beispiel die Wiederent-
deckung der weiblichen Sophia, der
personifizierten Weisheit Gottes,
aus der Weisheitsliteratur des Alten
Testaments.

Kirchenge,schichte

Ein weiteres Interessengebiet der
Feministischen Theologie ist die
Kirchengeschichte. Hier wird da-
nach gefragt, wie Frauen in den
verschiedenen kirchengeschichtli-
chen Epochen lebten, was sie in
das kirchliche Leben einbringen
konnten und wo ihnen Grenzen ge-
steckt waren. Dabei steht die histo-
rische Frauenforschung vor einem
großen Problem: es gibt nur wenige
Quellen, die von Frauen handeln
oder von ihnen selbst verfaßt sind;
oft geben sie auch nur indirekt Aus-
kunft über Frauen, weil Frauen sich
nur selten artikuliert haben oder sie
aus dem kirchlichen Leben zurück-
gedrängt worden sind. Deutlich
wird dies beim Witwenamt der Alten
Kirche. Waren Witwen in den ersten
beiden Jahrhunderten die einzigen
professionellen Seelsorger der
christlichen Gemeinde mit einer
Fülle von Funktionen, so wurden
sie im 3. Jahrhundert so erfolgreich
zurückgedrängt, daß nicht einmal
mehr eine Erinnerung an dieses Amt
existiert. Daß so wenig Quellenma-
terial von und über Frauen überlie-
fert ist, kann also als symptoma-
tisch für die Situation von Frauen
durch die Geschichte angesehen
werden.

An einer Stelle treten sie aller-
dings deutlich hervor, nämlich bei
den Hexenprozessen, über die eine
Fülle von Aktenmaterial existiert.
Die Historikerinnen versuchen nun,
dieses Material nicht ausschließlich
unter rechtsgeschichtlichen Ge-
Sichtspunkten zu lesen, sondern
gleichsam „gegen den Strich", das
heißt unter dem Aspekt: was sagen
die Quellen aus über die tieferlie-
genden Gründe einer solch erbar-
mungslosen Verfolgung von
Frauen, vielleicht sogar, weil sie
Frauen waren.

Aufgabe feministischer Kirchen-
geschichtsschreibung ist es zu ver-
suchen, die vorhandenen Quellen,
die etwas über Frauen aussagen
können, zu sammeln und auszu-
werten, um Frauengeschichte vor
dem Vergessen zu bewahren.

Maria

Auffällig ist, daß in der Feministi-
schen Theologie alte, schon totge-
glaubte Themen wieder neu belebt
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werden. Als Beleg hierfür mag die-
nen, daß in den letzten Jahren das
Interesse an der Gestalt Marias sehr
gewachsen ist. Es bezieht sich zum
einen auf die ursprüngliche Person
Maria, zu der man mit Hilfe der
biblischen Texte, vor allem des Ma-
gnifikats aus dem Lukasevange-
lium, zurückfinden möchte, da das
spätere Marienbild eher das jewei-
lige zeitgenössische ideale Frauen-
bild wiederspiegelt als die eigen-
ständig handelnde Person Maria
der Bibel. Zum anderen bezieht sich
das Interesse auf das, was die
Theologie aus Maria gemacht hat.

Zwar besteht bei vielen, vor allem
katholischen Frauen, eine gewisse
Distanz dazu, weil ihnen über lange

Zeit ein einseitiges, ausschließlich
auf dem Dienen und Gehorchen
basierendes Marienbild als Leitbild
gezeigt wurde. Sie lernen aber von
evangelischen Theologinnen, die
davon weniger belastet sind, daß
die Mariologie eine Möglichkeit der
Bereicherung männlich geprägter
Theologie durch ein weibliches Ele-
ment darstellen kann.
Gottesbild

Einen großen Raum innerhalb der
Feministischen Theologie nimmt
die Diskussion um ein angemesse-
nes Gottesbild ein. Es war bisher
einseitig androzentrisch, und Frauen
haben dadurch das Gefühl, in Theo-
logie und Glaube keinen Platz zu
haben. Dieses Gottesbild führt
nämlich zu der latenten oder ausge-
sprochenen Auffassung: „Weil Gott
ein Mann ist, ist das Männliche
transzendent".

Ausgehend von der Bibelwissen-
schaft lenken die Theologinnen die
Aufmerksamkeit auf die weiblichen
Züge des Gottesbildes im Alten Te-
stament. Im Verhalten Jesu entdek-
ken sie Korrektive zum einseitig
männlichen Gottesbild, zum Bei-
spiel in seinem Umgang mit Frauen
und in den Gleichnissen, in denen
er Gott mit einer Frau vergleicht
(Witwe mit dem Groschen).

Diskussion mit großer Offenheit

Wie hier kurz skizziert wurde, ist
die Feministische Theologie also
weit entfernt davon, eine einheitli-
che Bewegung zu bilden. Allen fe-

ministischen Theologinnen gemein-
sam ist das Interesse an der Frage
nach den Ursachen für die unterge-
ordnete Rolle der Frauen in Theolo-
gie und Kirche und, auf verschie-
dene Weise - je nach Ansatz -, der
Wille zur Veränderung dieser Situa-
tion.

Die Schnittstelle liegt allerdings
da, wo einzelne Theologinnen den
Boden der Bibel und der Tradition
verlassen, weil sie das bisher ver-
mittelte und erforschte Gottes- und.
Menschenbild'für hoffnungslos an-
drozentrisch halten. Als neue Mög-
lichkeit suchen sie neue Göttinnen
- und so werden aus Theologinnen
Religionsgründerinnen.

Daß dies auch in der Feministi-
schen Theologie selbst umstritten
ist, wird heute immer deutlicher.
Aber diese Fragen werden mit gro-
ßer Offenheit diskutiert - Ausdruck
der Lebendigkeit dieser Strömung,
die darauf aufmerksam macht, daß
in allen Bereichen des Lebens und
des Glaubens ein weiblicher Anteil
unverzichtbar ist.

Daß Feministische Theologie ein
so kontroverses Thema ist, könnte
ein Anzeichen dafür sein, daß hier
eine Bewegung einen Nerv unserer
Zeit getroffen hat.

• Anm.: Einführende Literatur zum Thema Fe-
ministische Theologie:

Elisabeth Gössmann, Die streitbaren
Schwestern. Was will die Feministische
Theologie? (Freiburg, Basel, Wien 1981).
Christine Schaumberger, Monika Maaßen
(Hrsg.), Handbuch Feministische Theologie
(Münster 1986).

Langzeitarbeitslosigkeit: Gezielte Hilfen sind notwendig
Michael Hartmut Franz

„Ein ,Patentrezept' (so Kirchenamts-
präsident Löwe) hat die hier vorgelegte
Ausarbeitung nicht anzubieten. Das
Papier der EKD-Kammer für soziale
Ordnung geht davon aus, daß die her-
kömmliche Beschäftigungspolitik
heute und in den nächsten zehn Jahren
der besonders hart betroffenen Gruppe
der Langzeit-Arbeitslosen wenig hel-
fen kann; gefordert wird die Erschlie-
ßung neuer Beschäftigungsfelder, die
ihnen gezielt Arbeitsplätze schafft."

Mit diesen Worten wird ein Papier
der Kammer für soziale Ordnung
vorgestellt, das im Herbst des letz-
ten Jahres veröffentlicht wurde.

Die Autoren konzentrieren ihre
Aussagen bewußt auf „gezielte Hil-
fen". Dies ist verdienstvoll und risi-
koreich zugleich: verdienstvoll des-
halb, weil eine derartige Fragestel-
lung es verbietet, sich auf gefällige

Thesen zurückzuziehen, risikoreich
deshalb, weil dies Festlegungen er-
fordern kann, die die Kompetenz
kirchlicher Einrichtungen übersteigt.

1. Worum geht es?

Trotz der beachtlichen Fluktuation
auf dem Arbeitsmarkt steigt der



Anteil der Erwerbslosen, die bereits
ein Jahr oder länger einen Arbeits-
platz suchen, ständig an. Ende Sep-
tember 1987 waren 331 900 Arbeit-
nehmer ein bis zwei Jahre arbeitslos
und 338300 zwei Jahre und länger.
Während sich bei der ersten Gruppe
ein geringfügiger Rückgang gegen-
über dem Vorjahr um 2100 ergab,
war die zweite Gruppe um 18300
oder sechs Prozent größer als 1986.

Besonders von der Langzeitar-
beitslosigkeit sind die Personen be-
troffen, die ohne Ausbildung oder
über 55 Jahre alt sind sowie „ge-
sundheitliche Einschränkungen"
aufweisen.

Konzepte, die ausschließlich auf
die Selbstheilungskräfte des Mark-
tes abstellen, liefern gerade für
diese Gruppe wenig Perspektiven.
Milliardenschwere Ausgabenpro-
gramme, wie sie in den siebziger
Jahren verwirklicht wurden, sind
ebenfalls wenig geeignet.

Das Thema lautet „gezielte Hilfen
für Langzeitarbeitslose" und nicht
Beschäftigungspolitik allgemein. Um
das Problem der Arbeitslosigkeit ins-
gesamt zu bekämpfen, bedarf es
einer Politik, die eine Verbesserung
der wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen, eine aktive Arbeitsmarktpo-
litik und eine soziale Sicherung des
strukturellen Wandels umfaßt. Im
Rahmen dieser Politik muß auch
deutlich werden, daß der Staat eine
wichtige Funktion als Arbeitgeber
und Investor hat. Innerhalb dieser
Politik ist die Bekämpfung der Lang-
zeitarbeitslosigkeit ein (wenn auch
wichtiger) Teilaspekt.

2. Was ist mit den konkreten
Vorstellungen?

„Es ist die These dieser kirchlichen
Äußerung, daß die herkömmlichen
Mittel der Beschäftigungspolitik
den von Langzeitarbeitslosigkeit
Betroffenen nicht in ausreichendem
Maße Auswege bieten. ...Statt in
immer größerem Umfang Arbeitslo-
sigkeit und ihre Folgewirkung zu
finanzieren, müssen Möglichkeiten
entdeckt und genutzt werden, um
Unterstützungsleistungen an Ar-
beitslose in produktive Möglichkei-
ten zu transformieren."

Auch und gerade für die Lang-
zeitarbeitslosen haben die Bundes-

regierung, der Gesetzgeber und die
Bundesanstalt für Arbeit die ar-
beitsmarktpolitischen Maßnahmen
nachhaltig verbessert:

- Eingliederungsbeihilfen für
schwervermittelbare Arbeits-
lose können bis zu zwei Jahren
statt wie früher bis zu einem
Jahr gezahlt werden. Der Zu-
gang zu Arbeitsbeschaffungs-
maßnahmen für ältere Arbeit-
nehmer wurde durch die Sen-
kung des Mindestalters auf 50
Jahre verbessert.

- Gab es 1982 insgesamt rd.
29 000 Arbeitsbeschaffungs-
maßnahmen, so betrug die Ver-
gleichszahl hierzu 1987:
115000.

- Langzeitarbeitslose brauchen
mehr als andere eine bessere
Qualifikation, um wieder An-
schluß an das Arbeitsleben zu
gewinnen. Damit für sie und
auch für andere der Anreiz zur
Teilnahme an beruflichen Bil-
dungsmaßnahmen gestärkt
wird, wurde das Unterhaltsgeld
heraufgesetzt. An Maßnahmen
der Fortbildung und Umschu-
lung nahmen 1987 rund 600000
Personen teil, 1982 waren es
knapp 266 000.

Und gerade der Aspekt der Quali-
fizierung kommt in diesem Papier
der Kammer für soziale Ordnung
etwas zu kurz. Dieser Punkt ge-
winnt insbesondere dann an Be-
deutung, wenn an die Zukunft der
Arbeit gedacht wird. Fundierte Pro-
gnosen gehen davon aus, daß die
Zahl der Arbeitsplätze für Personen
ohne Ausbildung weiterhin rückläu-
fig sein wird. Christoph von Roth-
kirch und Manfred Tessaring stellen
in ihrem Artikel „Projektionen des
Arbeitskräftebedarfs nach Qualifi-
kationsebenen bis zum Jahre 2000"
in den „Mitteilungen zur Arbeits-

' markt- und Berufsforschung" des
Forschungsinstitutes der Bundes-
anstalt für Arbeit fest: „Betrug er
(der Anteil von Personen ohne for-
male Ausbildung - d. Verf.) 1982
noch über 30 %, so wird er bis zum
Jahr 2000 auf unter 20 % sinken.
Der Gesamtbedarf wird für diese
Gruppe um 3,2 Mio. Personen zu-
rückgehen."

Qualifizierung für die entspre-
chenden Aufgaben ist auch dann
gefragt, wenn Langzeitarbeitslose

„in kommunalen Arbeitbeschaf-
fungs- und Investitionsprojekte"
einbezogen werden, wie sie die
Kammer für soziale Ordnung for-
dert, die vorzugsweise in ökologi-
schen und sozialen Bereichen an-
gesiedelt werden sollen. Mit dieser
Kritik wird die Forderung der Sozial-
kammer jedoch nicht in Frage ge-
stellt. Diese Anmerkungen bezie-
hen sich auf das, was in diesem
Papier zu sehr im Hintergrund zu
stehen scheint.

Das Anliegen dieser Schrift, „daß
über bestehende Finanzierungs- und
Zuständigkeitsgrenzen hinweg ein
integrierter Ansatz versucht und ein
gemeinsamer Weg beschriften
wird", ist zu unterstützen. Diese ge-
forderte Gesamtschau erweist sich
als immer dringender. Eine Politik für
mehr Beschäftigung darf nicht an
getrennten Kassen scheitern: Für
jede einzelne Gebietskörperschaft
hat die Bekämpfung der Arbeitslo-
sigkeit nur wenig Sinn. Für alle ist sie
aber von großer Bedeutung, weil
auch jede dann die Früchte gemein-
samer Arbeit ernten kann.

Ebenso wichtig ist die Forderung
der Sozialkammer, daß für die von
Dauerarbeitslosigkeit besonders
Betroffenen in Programmen neue
Beschäftigungsfelder erschlossen
und gezielt Beschäftigungsmög-
lichkeiten geschaffen werden müs-
sen. Denn: Qualifizierungsstrate-
gien sind wichtig. Ihnen sind aber
auch Grenzen gesetzt.

Um dies zu verwirklichen, ist ein
neues Zusammenwirken von Bund,
Ländern und Gemeinden sowie der
Bundesanstalt für Arbeit erforder-
lich. Nötig ist auch hierbei eine
enge Zusammenarbeit mit den Ta-
rifvertragsparteien, Kirchen und
Wohlfahrtsverbänden. Bei all die-
sen Arbeiten ist jedoch darauf zu
achten, daß die Aktivitäten der öf-
fentlichen Hand nicht bereits tätige
Unternehmen verdrängen und so
Arbeitsplätze an anderer Stelle be-
seitigen.

Die Frage der Finanzierung derar-
tiger Projekte stellt sich. Wichtig ist
festzuhalten, daß ohne Opfer und
auch ohne Kompromisse die Ar-
beitslosigkeit nicht wirksam be-
kämpft werden kann: Hier ist die
Solidarität aller gefordert, insbe-
sondere derjenigen, die über Kapi-
tal verfügen, wie auch derer, die
Arbeit haben. ©
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3. Über die Funktion der Arbeit

Ein Satz dieser Ausarbeitung - für
sich genommen - ist zumindest
mißverständlich. Es heißt in dieser
Schrift: „Arbeit ist kein Selbst-
zweck, sondern notwendiges Mit-
tel, den Bedarf des einzelnen, der
Familie und der Gemeinschaft zu
sichern."

Freilich heißt es gleich im An-
schluß: „Zwar ist vor jeder Idealisie-
rung der Erwerbsarbeit zu warnen,
zwar kann nicht von einem einklag-
baren Recht auf einen den eigenen
Neigungen oder der gewählten
Ausbildung entsprechenden Ar-
beitsplatzausgegangen werden. Es
entspricht aber den Prinzipien der
Menschenwürde, dem Recht auf
Leben und körperlicher Unversehrt-
heit, dem Recht auf freie Entfaltung
der Persönlichkeit, sowie dem So-
zialstaatsprinzip, daß Menschen im
erwerbsfähigen Alter die Teilnahme
am Erwerbsleben, in welchen Be-
reichen auch immer, nicht unmög-
lich gemacht werden darf."

Wie kommt aber der oben ge-
nannte Satz in dieses Papier? Man
kann darüber spekulieren: Arbeits-
losigkeit, Invalidität, Alter- dies ist
in der Bundesrepublik Deutschland
nicht gleichbedeutend mit absolu-
ter Armut, Armut im streng materiel-
len Sinne, so wie man sie früher

kannte. Armut in dem Sinne, daß
man nicht weiß, wovon man mor-
gen satt wird.

Heute reden wir von relativer Ar-
mut, die sich auch an dem orien-
tiert, was die Neue Linke vor zwan-
zig Jahren als Konsumterror verteu-
felte.

Der Begriff der Arbeit ist flüssig
geworden. „Arbeit", und dies steht
auch in dem Papier der Kammer für
soziale Ordnung, „bezieht den
Menschen in Gesellschaft und Ge-
meinschaft ein."

Ein wichtiger Beitrag zur Lösung
des Problems der Arbeitslosigkeit
wurde und wird gerade für ältere
Arbeitsnehmer durch die Vorzie-
hung des Altersruhegeldes gelei-
stet. Ferner ist hier der Vorruhe-
stand zu nennen. Die Zahlung die-
ser Gelder geht regelmäßig einher
mit einem Verzicht auf Erwerbsar-
beit, es werden Hinzuverdienst-
grenzen gesetzt.

Auch die Bestimmung des „er-
werbsfähigen Alters" ist unschärfer
geworden. Die Zeit nach der Er-
werbsphase kann nicht mehr aus-
schließlich unter den Aspekten phy-
sischer und psychischer Defizite
gesehen werden. Im Gegenteil. So
schreibt die Gerontologin Ursula
Lehr in dem Buch „Die neuen Alten
- Erfahrungen aus dem Unruhe-
stand": „Es gilt, dem durch die Wis-

senschaft längst widerlegten .Defi-
zitmodell' ein ,Kompetenzmodeir
des Alterns entgegenzusetzen."

Wenn dem aber so ist, dann stellt
sich die Frage nach den Möglich-
keiten und den Grenzen des darge-
stellten Weges - vorgezogenes
Ausscheiden aus dem Erwerbsle-
ben - neu. Damit werden auch
gleichzeitig Anfragen an die Sicht
der Arbeit formuliert.

Überspitzt und verkürzt könnte
die Fragestellung lauten: Ob und
wenn ja, wie ist der Stellenwert der
Arbeit, genauer: der Erwerbsarbeit,
zu definieren? Was ist, wenn eine
Gesellschaft so reich ist und so
spezielle Anforderungen an Ar-
beitskräfte stellt, daß sie in be-
stimmten Fällen den Verzicht auf
Erwerbsarbeit honorieren kann,
wenn sie eben für angebbare Grup-
pen - zumindest zeitweise - keine
Arbeit hat, für sie aber Einkommen
garantieren kann? Ist dieserTausch
des Rechts auf Einkommen gegen
das Recht auf Arbeit ein akzepta-
bler Weg, wenn von beiden Seiten
die Konditionen akzeptiert werden?

Der Satz „Arbeit ist kein Selbst-
zweck, sondern notwendiges Mit-
tel, den Bedarf des einzelnen, der
Familie und der Gemeinschaft zu
sichern", provoziert vor dem Hinter-
grund des ökonomischen1 und so-
zialen Wandels.
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Zukunft durch Gentechnologie
Heinz Seesing

Die Stellung der Wissenschaften und
der Technik hat sich gerade in der
deutschen Öffentlichkeit in den letz-
ten 15 Jahren dramatisch verändert.
Es ist erstaunlich, wie schnell sich in
unserer Gesellschaft Gruppen - ge-
steuert oder auch nicht - finden, die
fast jede Entwicklung der Wissen-
schaft und Technik ausschließlich
unter dem Gesichtspunkt einer mög-
lichen Verhinderung diskutieren. Be-
wußt wird immer öfter Mißtrauen ge-
gen Wissenschaftler und Techniker
geweckt. Besonders deutlich wird
das in der Diskussion um die Akzep-
tanz der Gentechnologie in unserem
Lande.

Was soll Gentechnologie?

Die Gentechnologie bietet - zu-
mindest auf lange Sicht - Ansätze
für die Lösung vieler Aufgaben und
Anliegen auf den Gebieten derTier-
und Pflanzenzucht, der Umwelt und
der Gesundheit des Menschen. Die
Gentechnologie wird, wie die ge-
samte Biotechnologie, als eine
Schlüsseltechnologie der Zukunft
betrachtet. Viele glauben, daß mit.
Hilfe der Gentechnologie die Pro-
bleme der Nahrung, der Rohstoffe
und der Energie für die gesamte
Menschheit zu lösen sind. Andere
sehen in der Manipulation der Gene
ein Teufelswerk und lehnen Gen-
technik ab. Während wir uns noch
über Chancen und Risiken streiten,
haben die USA ihre Führungsposi-
tion auf dem Gebiet der Gentechno-
logie weiter ausgebaut und erleben
in deren kommerzieller Nutzung die
ersten Erfolge. Japan ist dabei, sei-
nen Rückstand gegenüber den USA
mit allen Mitteln aufzuholen. In
Großbritannien, Frankreich, der
Schweiz und Schweden, in Korea,
Australien, in der Sowjetunion und
vielen anderen Staaten wird die
Gentechnologie gefördert.

Wir können zwar festellen, daß in
der Bundesrepublik Deutschland
mit hohem Tempo gearbeitet wor-
den ist, um den Anschluß an die
Entwicklung - besonders in den

USA- nicht zu verlieren. Nun zeich-
net sich aber ab, daß Wissenschaft
und Wirtschaft sich durch Politik
und Medien, besonders aber durch
Genehmigungsbehörden so behin-
dert fühlen, daß Forschung und
Produktion in immer größerem Um-
fang in das Ausland verlagert wer-
den. Man muß diese Entwicklung
mit allen ihren negativen Aus-
wirkungen für den Industriestandort
Bundesrepublik Deutschland se-
hen.

Heinz Seesing, MdB

CDU und CSU sehen die Gen-
technologie zunächst als wissen-
schaftliches Instrument zum Ver-
ständnis und zur Nutzung der Natur
im Dienste des Menschen. Sie se-
hen die Gentechnologie aber auch
als eine Zukunftstechnologie, die
weite Auswirkungen auf die indu-
strielle Fertigung, auf Pflanzen- und
Tierzucht, aber auch auf den Men-
schen haben wird.

Bundesminister Dr. Riesenhuber
hat diese Forschung als unerläßlich
bezeichnet, „um Chancen und Risi-
ken dieser neuen methodischen
Entwicklung zu erkennen und die
Grenzen einer verantwortbaren An-
wendung dieser Methode bestim-
men zu können". Auf die besondere

Verantwortung, die Politiker, For-
scher und Techniker zu tragen ha-
ben, hat die Bundesregierung wie
folgt hingewiesen: „Diese Verant-
wortung ist durch die Verpflichtung
geprägt, unter möglichster Scho-
nung der Leistungsfähigkeit der Na-
tur, die Lebensgrundlagen für den
Menschen zu sichern. Sie kann da-
her nicht die Verpflichtung enthalten,
auf Eingriffe in die Abläufe der Natur
zu verzichten, steht aber unter den
ethischen Geboten der Verhältnis-
mäßigkeit, Schadensverhütung und
des Schutzes anvertrauter Güter, wie
sie die belebte und die unbelebte
Natur für den Menschen darstellen.
Es ist auch Teil der ethischen Verant-
wortung von Politik und Wissen-
schaft, frühzeitig das Risikopotential
zu analysieren und Überlegungen zur
Vermeidung oder Verringerung die-
ses Risikos und zur Frage anzustel-
len, ob der zu erwartende Nutzen für
den Menschen in einem angemesse-
nen und verantwortbaren Verhältnis
zum Risiko steht."

Es ist so, wie es Dr. Riesenhuber
sagte, daß die fachlichen Autoritäten
nicht allein verantwortlich gemacht
werden können, auch nicht die mo-
ralischen Autoritäten. Nur das Ge-
spräch miteinander kann weiterfüh-
ren." Die Politik hat seiner Meinung
nach in dieser Auseinandersetzung
vor allem die Rolle, unter denen, die
in diesen Sachfragen Position bezo-
gen haben, dieses Gespräch zu ver-
mitteln, und zwar so frühzeitig, daß
die Möglichkeiten der Technik noch
beeinflußbar sind, ihre Risiken er-
kennbar geworden sind, aber wo
diese Technik noch nicht durch mas-
senhaften Einsatz zu einem Grund-
satzproblem geworden ist.

Für die Politik kommt es also
darauf an, sich und den Bürgern
Klarheit über Chancen und Risiken
der Gentechnologie zu verschaffen.

Was kann Gentechnologie?

Die Gentechnologie versetzt uns
in die Lage, Viren, Mikroorganis-
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men, Pflanzen, Tiere und Menschen
tfj Leistungen erbringen zu lassen, die

sie von Natur her oder im Einzelfall
nicht erbringen können. Die vom
Bundestag eingesetzte Enquete-
Kommission „Chancen und Risiken
der Gentechnologie" hat in ihrem
Abschlußbericht von Januar 1987
auf sechs Anwendungsbereiche
der Gentechnologie hingewiesen:

1. Biologische Stoffumwandlung
und Rohstoffversorgung (nach-
wachsende Rohstoffe)

2. Pflanzenproduktion
3. Tierproduktion
4. Umwelt
5. Gesundheit
6. Humangenetik (Genomanalyse

und Gentherapie).

Die unterschiedlichen Anwen-
dungsgebiete machen die Notwen-

î  digkeit deutlich, daß diese auch
sehr unterschiedlich zu betrachten
und zu bewerten sind.

Von großem Interesse für den
Menschen selbst ist die Entwick-
lung der Genomanalyse. Welche
Auswirkung diese Technik auf den
Menschen haben wird, möchte ich
am Beispiel der Genomanaiyse
beim Arbeitnehmer darlegen und
daraus die Folgerungen für die poli-
tische Arbeit ableiten:

Genomanalyse beim Arbeitneh-
mer

Die Genomanalyse ist mit Chan-
cen und Risiken verbunden. Diese
gründen

in den verfeinerten Untersu-
chungsmethoden
in den treffenderen Aussagen
und-vor allem -
in dem prognostischen Charakter
der Aussage.

Informationen über seine Erbanla-
gen können für den einzelnen Men-
schen hilfreich sein, seinen Beruf
und seine persönliche Gesund-
heitsfürsorge zu planen. Sie können
dazu dienen, Berufskrankheiten zu
vermeiden.

Die gleichen Informationen kön-
nen aber auch gegen den Arbeit-
nehmer verwandt werden. Sie kön-
nen Grundlage für Entscheidungen
über Einstellung und Entlassung
werden. Diese neuen Möglichkeiten
könnten Arbeitgeber dazu veranlas-
sen, anfällige Arbeitnehmer von Ar-
beitsplätzen auszuschließen. Gleich-

zeitig könnten die Erhebungen zur
Erstellung eines umfassenden Ge-
sundheits- oder gar Persönlich-
keitsprofils mißbraucht werden.

Von der Politik sind deswegen
folgende Regelungen einzufordern:

- Vorrang im Arbeitsschutz haben
nach wie vor das Bemühen um
einen optimalen Gesundheits-
schutz und die Suche nach weni-
ger gefährlichen Arbeitsstoffen.

- Der Schutz des Persönlichkeits-
rechts des Arbeitnehmers ver-
bietet bei allen Untersuchungen
im Rahmen des Arbeitsschutzes
die Erhebung eines umfassen-
den Persönlichkeits- oder Ge-

.sundheitsprofils.

- Die (routinemäßige) Anwendung
der genetischen Analyse bei Rei-
henuntersuchungen an Arbeit-
nehmern ist gesetzlich zu unter-
sagen.

- Eine Genomanalyse ist nur auf
freiwilliger Basis und nur zu me-
dizinischen Zwecken statthaft.
Sie muß - zum Schutz des Ar-
neitnehmers - auf arbeitsplatz-
und arbeitsstoffspezifische
Krankheiten beschränkt bleiben.
Sie bedarf der besonders abzusi-
chernden Zustimmung des Ar-
beitnehmers.

- Das Fragerecht des Arbeitgebers
über das Ergebnis einer früher
durchgeführten Genomanalyse
ist gesetzlich auf arbeitsplatz-
spezifische Krankheiten zu be-
schränken.

- Der besonders strenge Schutz
der mit Hilfe der Gendiagnostik
erhobenen persönlichen Daten
ist gesetzlich zu sichern.

Wie behandeln wir die Fragen der
Gentechnologie?

Wie in dem kleinen Teilbereich
„Genomanalyse bei Arbeitneh-

Zeitzeugen und
Dokumente gesucht

Die Kommission für Geschichte des
Parlamentarismus und der politi-
schen Parteien (Bonn) erarbeitet mit
Unterstützung des Deutschen Bun-
destages eine Dokumentation über
die „Lebensschicksale der ehemali-
gen Reichstagsabgeordneten der
Weimarer Republik ab 1933". Die
wissenschaftliche Dokumentation soll
das Ausmaß der politischen Verfol-
gung der bis einschließlich 1933 ge-
wählten Abgeordneten so präzis und
zuverlässig wie möglich ermitteln.
Die Kommission bittet Angehörige
und Zeitzeugen um sachdienliche
Hinweise. Zuschriften werden an die
Parlamentarismus-Kommission (Col-
mantstraße 39, 5300 Bonn 1) erbe-
ten.

mern" müssen alle Möglichkeiten
von Genomanalyse und Gentrans-
fer, also alle Seiten der Gentechno-
logie, einzeln betrachtet und nach
ihren Chancen und Risiken bewer-
tet werden. Es kann keine pauscha-
len Zustimmungen und Ablehnun-
gen geben. Insgesamt kann aber
gesagt werden, daß die Gentech-
nologie uns helfen kann und wird,
viele bisher nicht lösbaren Pro-
bleme in der Medizin, in der Umwelt
und in der Landwirtschaft zu lösen.

Es kommt allerdings darauf an,
daß der Mensch nicht das Bewußt-
sein verliert, daß auch er nur Ge-
schöpf und nicht Schöpfer ist, daß
er aber Verantwortung tragen muß,
weil er Geist hat.

Anm.: Wer sich näher mit dem Thema be-
schäftigen möchte, sei auf das Buch des
Autors mit Beiträgen u. a. von Helmut Kohl,
Rita Süssmuth verwiesen: Heinz Seesing
(Hrsg.), Technologischer Fortschritt und
menschliches Leben, Teil II. Rechtspoliti-
sche Grundsätze von CDU/CSU zur Gen-
technik am Menschen. Schweitzer Verlag,
Frankfurt/Main und München, 1988.

36. CDU-Bundesparteitag

Vereinigungstreffen
des Evangelischen Arbeitskreises der CDU/CSU

wann? Sonntag, den 12. Juni 1988,18.00 Uhr
wo? Hotel „Bären", Bärenstr. 3, 6200 Wiesbaden
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Zwischenruf
Kirche in der DDR von der Rolle?

Hans-Christian Maaß

Was ist los mit der Kirche in der
DDR? - fragen viele Interessierte
diesseits der Mauer. Der Ost-Berli-
ner Bischof Forck prangert öffent-
lich vermeintliche Quotenregelung
für Ausreisewillige durch die Bun-
desregierung an. Wenn auch diese
Behauptung quer durch alle politi-
schen Parteien in der Bundesrepu-
blik entschieden zurückgewiesen
worden ist, so symbolisiert diese
Aussage des Kirchenmannes aus
der Ost-Beliner Neuenbrünstraße
doch in drastischer Weise, welche
Bedeutung die Ausreiseanträge für
die DDR-Gesellschaft gewonnen
haben.

Die Staatsführung scheint schon
lange untergetaucht zu sein und
meldet sich entweder mit zeitweiser
Härte oder sporadischer Milde ge-
genüber Ausreisewilligen zu Wort.
Eine Linie ist nicht mehr erkennbar.
Verunsicherung deshalb nicht nur
in der Bevölkerung, sondern vor
allem auch im Funktionärsappärat
der SED.

Die letzte derzeit staatstragende
Kraft scheint die Kirche in der DDR
zu sein. Mit dem Appell „Bleiben in
der DDR" versucht die Kirche die
offenbar stetig wachsende Zahl der
Ausreiseanträge einzudämmen.
Dennoch geht das Ausbluten der
DDR-Gesellschaft unaufhörlich
weiter. Es sind Facharbeiter, Inge-
nieure und vor allem viele kritische
und kreative Geister, die die DDR
verlassen wollen oder schon verlas-
sen haben.

Die aktuelle Situation ist von Ohn-
macht gekennzeichnet, weil weder
Staat noch Kirche die eigentlichen
Ursachen der Ausreisewelle offen
und freimütig anzusprechen wa-
gen. Es ist falsch, den Wunsch
vieler DDR-Bürger, in den Westen
auszureisen, allein mit materiellen
Motiven zu begründen. Befragun-
gen bei frisch angekommenen
Übersiedlern aus der DDR zeigen,
daß nicht so sehr materielle, son-
dern vielmehr ideelle Motive im Vor-

dergrund ihrer Entscheidung stan-
den. Das Nichtvorhandensein von
demokratischen • Freiheiten, die
mangelnden Reisemöglichkeiten
und die politisch bedingten Be-
schränkungen im beruflichen Fort-
kommen sind nach wie vor die ent-
scheidenden Motive für den Ausrei-
seantrag. Es ist daher völlig absurd,
wenn von Seiten der Kirche in der
DDR eine Mitverantwortung für die
Ausreisewelle in der Bundesrepu-
blik gesucht wird. Die jüngsten Fälle
von Zensur bei den Kirchenzeitun-
gen in der DDR machen deutlich,
wo die eigentlichen Ursachen der
gesellschaftspolitischen Fehlent-
wicklungen in der DDR liegen. Der
Charakter des Staates hat sich
nicht geändert. Von einer Demokra-
tisierung kann zum gegenwärtigen
Zeitpunkt keine Rede sein.

Bei allen Kontakten mit Christen
aus dem anderen Teil Deutschlands
kommt es jetzt darauf an, in verant-
wortlicher Weise die politischen
Probleme in der DDR deutlich zu
benennen. Gerade in der jetzigen
Situation brauchen die Kirchenge-
meinden in der DDR unsere Solida-
rität und Unterstützung. Wir sollten
dabei deutlich machen, daß wir so-
wohl die Haltung des Bleibens in
der DDR respektieren als auch den
berechtigten Wunsch zur Übersied-
lung als ein grundlegendes Men-
schenrecht unterstützen. Es wäre
fatal, wenn sich Christen aus Ost
und West über ein Thema ent-
zweien, das sie ursächlich nicht
verschuldet haben und ihrem Men-
schenbild zutiefst widerspricht.

Der deutschlandpolitische Sprecher
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Eduard Lintner, betont, daß es „in
der Bundesrepublik Deutschland
keine .staatsrechtlichen Erleichte-
rungen für die DDR-Bürger' gibt,
sondern eine verfassungsrechtlich
abgesicherte Pflicht des Staates, die
Rechte alier Deutschen zu achten
und zu, verteidigen ohne Ansehen
der Person, egal ob sie aus Dresden
oder Dortmund stammt.

Wie offen ist die
deutsche Frage?

In einem Interview für den In-
formationsdienst der Evange-
lischen Allianz (idea) spricht
Hans von Keler, ehemaliger
Landesbischof von Württem-
berg, u. a. auch die deutsche
Frage an. Wir geben die ent-
sprechenden Passagen wie-
der,

Frage: Sie sind im Rat der
EKD auch für die Verbindung zu
den Kirchen in der DDR zustän-
dig. Wie offen ist hier die deut-
sche Frage?

von Keler: Vermutlich werden
erst künftige Jahrzehnte feststel-
len, daß die stärkste Klammer
zwischen den getrennten Teilen
Deutschlands die Bemühungen
der Kirchen waren, einander
nicht aus den Augen zu verlieren.
Wir erfahren aus diesen Verbin-
dungen eine tiefe geistliche Be-
reicherung. Das Geflecht unserer
Beziehungen ist so eng und fest,
daß ich nur an das einst jahrhun-
dertelang geteilte Polen erinnere.
Es überdauerte eine viel längere
Zeit der Trennung, als wir sie
bisher erlebt haben, und fand
dann doch sehr rasch wieder
zusammen. Ich sehefür die deut-
sche'Wiedervereinigung kein Da-
tum in greifbarer Nähe. Es ist ein
langfristiger Vorgang. Meine De-
vise lautet: Nicht so viel davon
reden, aber immer daran den-
ken. In der Geschichte hat es oft
plötzliche Wendepunkte gege-
ben, die bisher ungeahnte Mög-
lichkeiten boten. Warum sollte
Gorbatschow nicht noch in die-
sem Jahrhundert die deutsche
Karte spielen? Die Frage ist, ob
wir in Deutschland - West wie
Ost-überhaupt darauf vorberei-
tet sind. Wenigstens einige soll-
ten dafür stellvertretend „vor-
denken". Aber eine Wiederver-
einigung wird nurkommen, wenn
sie auch im gegenseitigen Inter-
esse der Großmächte liegt und
so dem Frieden dient. Von der
Trennung heute geht langfristig
kein Impuls zum Frieden aus, nur
zum Waffenstillstand.
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Aus unserer Arbeit
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Zehn Gebote als
„Leitplanken für Politiker"

Ortenburg. Der frühere Bundesmini-
ster Dr. Werner Dollinger hat den Poli-
tikern die Zehn Gebote als „Leitplanken
auf der Straße des Lebens" empfohlen.
Bei einer Veranstaltung des Evangeli-
schen Arbeitskreises der CSU im nie-
derbayrischen Ortenburg warnte Dollin-
ger vor einer Politik ohne Fundament,
Ethik und Moral. Besonders verhäng-
nisvoll sei es, sich als Christ zu gebähr-
den, aber nicht so zu handeln. Für
Christen gäbe es in der Politik klare
Grenzen des Durchsetzbaren und kei-
nen Machterhalt um jeden Preis. Par-
teien mit dem „C" im Namen müßten
sich auch die Kritik der Kirchen gefallen
lassen. Beklagt wurde von Dollinger,
daß in der Bundesrepublik derzeit eine
Tendenz zum Berufspolitiker herrsche.
So drängten junge Referendare ohne
Berufserfahrung zum „Full-Time-Job"
des Parlamentariers.

Kritik übte Dollinger auch am Stil der
innenpolitischen Auseinandersetzung.
Er wünsche sich „anständigere For-
men": Schon die Wortwahl lasse die
gegenseitige Achtung vermissen. Als
bedenklich bewertete er den fehlenden
Respekt vor gesetzten Rechtsnormen
und den Mangel an Ehrlichkeit. Wenn
Stahlkocher in Rheinhausen die Straße
blockierten, dürfe sich ein Minister nicht
mit ihnen solidarisieren. Die politisch
Verantwortlichen hätten nicht den Mut,
Arbeitnehmern unangenehme Wahrhei-
ten zu sagen. Ebenso würde bei den
Landwirten immer wieder falsche Hoff-
nungen genährt.

Dollinger wandte sich auch gegen das
Klischeebild vom „linken evangelischen
Pfarrer", der im Talar demonstriere. Sol-
che Pfarrer seien eine verschwindende
Ausnahme unter den 17000 evangeli-
schen Theologen. Der CSU-Politiker äu-
ßerte die Ansicht, daß ein Pfarrer sehr
wohl eine eigene politische Position ha-
ben dürfe. Wenn er freilich Parteipolitik
betreibe, werde seine seelsorgerliche
Tätigkeit erschwert.

Fragen zur inneren Sicherheit
in unserem Staat

Worms. Selbst wer bisher schon das
Thema Gewalt aufmerksam verfolgte
und sich für gut informiert hielt, war

überrascht, welches enorme Potential
eine zusammenfassende Darstellung
ausmacht. Wenn dann noch aus berufe-
nem Mund bestätigt wird, daß die Zahl
der Delikte, von ihrer Schwere ganz zu
schweigen, sich in knapp zehn Jahren
mehr als verdoppelte - bei einer gleich-
zeitigen Zunahme der Polizeibedienste-
ten um nur 15 Prozent—, dem ist es kein
Trost zu erfahren, daß es anderen Län-
dern der westlichen Welt ähnlich ergeht.
Die von Lothar Decher geleitete EAK-
Veranstaltung war geprägt von umfas-
sender Information und Sachkenntnis
seitens Gilbert Welter, Inspekteur der
Bereitschaftspolizeien der Länder im
Bundesinnenministerium.

Zum christlichen Menschenbild

Frankfurt. DerEAK-Landesvorsitzende
von Hessen Arnulf Borsche berichtet
über die Mitgliederversammlung des
EAK der CDU Frankfurt, die sich mit
dem Leitantrag „Politik auf der Grund-
lage des christlichen Menschenbildes"
beschäftigt hat. Unter anderem führt er
aus:

Die Erläuterungen, daß der neue Leit-
antrag des Bundesvorstandes der CDU
wesentliche Änderungen an dem Dis-
kussionsentwurf gebracht und manche
der beanstandeten Passagen ent-
schärft bzw. gestrichen hätte, wurde
dankbar quittiert. Es wurde aber noch
die Frage laut, ob dies ausreichend
wäre und durchgängig mit der notwen-
digen Deutlichkeit und Grundsatztreue
betrieben werde. Konkret wurde ver-
mißt eine „höhere Wachstumsrate an
Bescheidenheit". Die Verantwortung
des Einzelnen gegenüber dem Gemein-
wesen und für den Nächsten soll deutli-
cher hervorgehoben werden. Die Not-
wendigkeit, Leistung zu erbringen, die
auch Forderungen an den Staat recht-
fertigt, müsse stärker betont werden.
Es sollte nicht nur von Rechten gespro-
chen werden, sondern insbesondere
auch auf die zu erfüllenden Pflichten
hingewiesen werden. Die Aufnahme
ausführlicher und konkreter Äußerun-
gen zur sozialen Marktwirtschaft in den
Leitantrag des CDU-Bundesvorstan-
des fand Zustimmung. Gleichzeitig
wurde aber mit Nachdruck bemängelt,
daß das Thema Schule (bzw. Erziehung)
überhaupt nicht angesprochen wäre.

. Die Frage der Wertevermittlung an die

nachfolgende Generation, das Problem
der Erziehung zur Verantwortungsfähig-
keit der jungen Menschen spielen in
unserer Gesellschaft eine herausra-
gende Rolle und sollten gerade vor dem
Hintergrund der Forderung nach einer
Politik auf christlicher Grundlage eindeu-
tig beantwortet bzw. definiert werden.

Kirche und Politik

Nürnberg. Mit einem interessanten
Gast konnte der Bezirksvorsitzende
des EAK-Nürnberg-Fürth, Prof. Dr.
Hartmut Beck, aufwarten. Oberkir-
chenrat Dr. Werner Hofmann, Leiter
des Evangelischen-lutherischen Lan-
deskirchenamtes in München, erläu-
terte unter dem Thema „Politische Stel-
lungnahmen aus dem kirchlichen Be-
reich" die neuen „Leitlinien" für politi-
sche. Stellungnahmen der Evangeli-
schen Kirche in Bayern.

Praktische Entwicklungshilfe
muß Vorrang haben

Waldshut-Tiengen/St. Blasien. Die
Neuwahl des Gesamtvorstandes unter
Otto Anz aus St. Blasien und ein Refe-
rat von Klaus Eckert über praktische
Entwicklungshilfe standen bei der
Hauptversammlung des Evangelischen
Arbeitskreises im CDU-Kreisverband
auf der Tagesordnung. In nächster Zeit
will sich der Arbeitskreis thematisch
dem Verhältnis von evangelischer Kir-
che und Union widmen.

Ein Dia-Vortrag von Regierungs-Direk-
tor Eckert, Waidshut, über das Thema
„Praktische Entwicklungshilfe im Sahel"
und seine Ausführungen verdeutlichten,
daß praktische, gezielte Hilfe im Kleinen
mehr Erfolg bringen kann als Entwick-
lungshilfe mit der Gießkanne.

Wettbewerb verhindert Macht

Rellingen. Der Unternehmer ist grund-
sätzlich böse. Sein einziges Ziel ist die
Mehrung seiner Gewinne und das auf,
den Knochen seiner Mitarbeiter — ein
weitverbreitetes, wenn auch grundsätz-
lich falsches Bild. „Zur Ethik der sozia-
len Marktwirtschaft" lautete das Thema
der gemeinsamen Veranstaltung des
Evangelischen Arbeitskreises der CDU/
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CSU und des CDU-Wirtschaftsrates in
Hellingen, zu dem der frühere schleswig-
holsteinische Wirtschaftsminister Dr.
Jürgen Westphal (CDU) als Redner ge-
laden war.

Das schiefe Bild über den Unterneh-
mer und mangelndes Wissen weiter Teile
der Bevölkerung über Handlungen und
Verantwortung in der Wirtschaft spielten
in Vortrag und Diskussion eine wichtige
Rolle.

„Es ist ein nur schwer erklärbares Phä-
nomen", betonte Westphal, „daß ein wirt-
schaftlich weltweit so erfolgreiches Land
wie die Bundesrepublik diese Tatsache
in seiner geistigen Welt, in Schulen und
Universitäten nicht angemessen berück-
sichtigt." Es sei erschreckend, wie häufig
selbst gebildete Bürger nicht einmal Um-
satz von Ertrag unterscheiden können.

Westphal und die rund 40 Teilnehmer
im Saal des Rellinger Hofes kamen in der
Diskussion auf den gemeinsamen Nen-
ner, daß das Prinzip der sozialen Markt-
wirtschaft im Schulunterricht einen viel
zu kleinen Stellenwert habe.

Ungleichgewichte dürfen nicht
verstärkt werden

Nienburg. Bei der Erörterung des Jah-
resprogramms ging es im erweiterten
Vorstand des Evangelischen Arbeitskrei-
ses Nienburg der CDU/CSU um die Fest-
stellung von Grundsatzpositionen. Was
im Blick auf christlich zu verantwortende
Politik zum Beispiel zu den Affären und
Skandalen der vergangenen Monate zu
sagen sei, war eines der Hauptthemen,
die der ökumenisch ausgerichtete Ar-
beitskreis für wichtig hält.

„Zu Recht rufen politische Affären Em-
pörung hervor. Anlaß zur Diskreditierung
unseres politischen Systems geben sie
aber nicht. Es gewährleistet, wie die
Vorfälle zeigen, daß Skandale auch auf-
gedeckt werden. Dabei selbstgerecht mit
dem Finger auf andere zu zeigen, wäh-
rend eigene Unzulänglichkeiten offen-
kundig sind, entlastet nicht von Mitver-
antwortlichkeit. Zu oft ist Sensationslust
mit am Werke", meinte EAK-Vorsitzen-
der Gernot Pittius.

Abschließend nahm auch der Vorsit-
zende des CDU-Kreisverbandes, Hein-

rich Eggers, das Wort. Er dankte dem
Evangelischen Arbeitskreis für seine bis-
herige Arbeit und forderte ihn auf, im
ökumenischen Rahmen auch weiterhin
für die Erörterung der genannten Themen
aktiv einzutreten.

Erste Veranstaltung des
EAK-Bezirksverbandes Aachen

Aachen. Der Bezirksvorsitzende Lothar
Schmitz konnte viele Zuhörer begrüßen,
vor allem auch eine Gruppe junger Män-
ner. Es ging um das Thema: „Kriegs-
dienst, Wehrdienst, Ersatzdienst, Zivil-
dienst im Spannungsfeld der Diskussio-
nen". Der evang. Pfarrer, Peter Hintze,
Bundesbeauftragter für den Zivildienst,
referierte mit großem Engagement. Er
sieht die allgemeine Wehrpflicht seit der
französischen Revolution als eine demo-
kratische Tradition. Jeder Bürger, der an
der Freiheit teilnimmt, muß sie auch
schützen. Unser Land hat als einziges
Land das Recht der Verweigerung. Bei
uns sollen nie mehr Menschen gegen ihr
Gewissen zu etwas gezwungen werden.
Der Staat, der dies einräumt, geht sehr
weit. Er muß auch den Mißbrauch einräu-
men. Deshalb ist diese Entscheidung an
eine „Gewissensentscheidung" gebun-
den. Um deren Glaubhaftmachung geht
es. Gewissen definierte Hintze als eine
Instanz im Menschen, die zwischen gut
und böse unterscheidet. Die Venweige-
rung ist nur im demokratischen Bezug
möglich. An dieser Stelle setzte auch
immer wieder die Diskussion an. Zivil-
dienstleistende können heute auch über
den sozialen Bereich hinaus im Umwelt-
schutz eingesetzt werden. Ein weiterer
Bereich wird in Zukunft auch in ambulan-
ten Aufgaben der Kranken- und Alten-
pflege bestehen.

Theologisches Abendgespräch:
N ew-Ag e- B e weg u n g

Karlsruhe. Eine von der Freiheit und
dem Wert des Einzelnen, von Solidarität
und Gerechtigkeit geprägte humane
Gesellschaft komme in der New-Age-
Bewegung nicht mehr vor. Vielmehr

führe deren „rabiater Subjektivismus"
und Egoismus in eine neue „Eiszeit der
Inhumanität". Darauf hat jetzt der wis-
senschaftliche Mitarbeiter in der Evan-
gelischen Zentralstelle für Weltan-
schauungsfragen, Pfarrer Dr. Gottfried
Kuenzlen (Stuttgart) in Karlsruhe hin-
gewiesen. Im Rahmen der vom Evange-
lischen Arbeitskreis der CDU in Baden
initiierten „Theologischen Abendge-
spräche" charakterisierte Kuenzlen die
New-Age-Bewegung als ein zusam-
mengesetztes „Selbsterlösungspro-
gramm" angesichts der Sinnkrise säku-
larer Orientierungshilfen.

Die Kirche, so Kuenzlen, müsse dabei
lernen, in einer Gesellschaft zu leben, in
der unterschiedliche religiöse Auffas-
sungen bestehen. Von ihr forderte er
daher das Erlernen einer „Dialogkultur",
die auch Fremdes achtet. Zugleich
warnte er aber die Kirchen davor, die
neuen Formen der Religiosität unbese-
hen aufzunehmen und kritisierte beson-
ders scharf die bei manchen kirchlichen
Bildungseinrichtungen festzustellende

-Tendenz, unreflektiert und eilfertig die
New-Age-Inhalte aufzugreifen: New-
Age, so Kuenzlen wörtlich, „ist von
einem nicht-christlichen Menschen-
und Weltverständnis geprägt". Vor
Kuenzlen hatte auch der Karlsruher Kir-
chenrat Klaus-Martin Bender sich so-
wohl gegen kirchliche Rundumschläge
gewandt, als auch vor einem unreflek-
tierten Aufsaugen allen dessen, was
neu ist, gewarnt.

EAK und Senioren-Union
Der Bundesvorsitzende des EAK,
Staatsminister Albrecht Martin, und
der Bundesvorsitzende der neuge-
gründeten Senioren-Union, Gerhard
Braun, trafen sich zu einem ersten
Meinungsaustausch in der Landes-
vertretung Rheinland-Pfalz.

Bei dieser Gelegenheit wurde das
beiderseitige Interesse an einer In-
tensivierung der Zusammenarbeit
deutlich. Konkrete Arbeitsvorhaben
wollen die Vorsitzenden auf einer
gemeinsamen Vorstandssitzung
beider Vereinigungen erörtern.

16


